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Die Kriegsfamilienunterstützung wird am Mittwoch
, 16 . Augnst ausgezahlt und zwar in der bisherigen
infolge Nr. 1—200 Bormittags von 8% —12 Uhr,
201—400 Nachmittags von 2—5 Uhr.

Die Gemeindekasse Höhr.

Montabaur,  den 11. August 1916.
Die Gewerbetreibenden mit Web-, Wirk- und Strick¬

en mache ich daraus aufmerksam, daß ihre Bestandsauf-
men bis zum 15. d . Mts . beim Kreisausschuß einge-
gen sein müssen und daß die Formulare dafür hier

seit Logen werden können.
Der Landrat: Bertuch.

Wird veröffentlicht.
Höhr,  den 11. August 1916.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.
U,

iflr.

Montabaur,  dev 5. August 1916.
Betr. : Brenneffeln.

Mit Bezugnahme auf meine Kreisblattbekanntmachung,
ie ich hiermit nochmals das Einsammeln der
mnesseln dringend empfehlen.  Der Bast
r Pflanzen wird zu Webstoffen verarbeitet, um den sühl-

Mangel an solchen Stoffen zu beseitigen.
Für de« Zentner gnt getrockneter Nesseln

den 7 Mt . gezahlt . Die einzelnen Slenget müssen
«stens 56 cm lang sein.

Wer trockene Brmnesseln besitzt, kann dieselben beim
öro des Kreisausschusses  zwecks Abnahme,
Aden.

Der Landrat: Bertuch.
Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 11. August 1916.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Provinzielle » und Vermischte».
Höhr.  Am 15. August ist eine kurze ffglfltrggöße'

Jllmadiling zu der Bekanntmachung betreffend Bnauße-
igs-, Berarveuungs- und Bewegungsverbot für Wefj-, Trißot-,

und 5tri(figame, vom 31. Dezember 1915 erschienen.
!«rch diesen Nachtrag erhält 8 4 der genannten Bekanvl-
uchung eine neue Fassung. Die wesentliche Äenderung be-
chl darin, daß den Warenftäufera weitere 30% und sonstigen
lenen Ladengefdiäften^ weitere 20% ihrer Vorräte an
rnckgarne« nach dem stand vom 31. Dezember 1915 zum
lemverkauf und zum Verkauf an Hausgewerbebetriebe
»gegeben werden. — Jedes Warenhaus und jedes offene
«dengeschäft ist aber berechtigt, eillilffliehlilff der seit dem
t.Dezember 1915 bereits veräußerten Strickgarne mindeHens
>6g. aus eigenen Vorräten zu verkaufen, auch wenn diese
i>lg. mehr ausmachen, als die angegebenen Prozentsätze.

Die Bedingungen, daß die zum Verkauf sreigegebenen
»gen tatsächlich zum Kleinoerkaus oder zum Verkauf an
«gewerbebelriebe seilgehalten werden und der Verkaufspreis
it höher bemessen werden darf, als der zuletzt vor dem
Dezember 1915 erzielte Verkaufspreis, sind unverändert

'lieben. — Weitere Freigaben von Strickgarnen bei
Ärenhäusern und sonstigen offenen Ladengeschäften sind für
»m späteren noch zu bestimmenden Zeitpunkt in Aussicht ge-
»»men. — Emzelanträge auf Freigabe sind zu unterlassen»
»l sie nicht berücksichtigt werden können. —Die Nachtrags-
iirnmmachung betrifft lediglidi 5lri(ftgarne, weldie unter
^endung von SdialtooIIe, Kameiioolle, Mofiair, fllpacca
ler Kaldimir, offne oder mit einem Lulatz von Kunftiflolle,
gestellt sind. Strickgarne aus baumwollenen Spinnstoffen
»den durch die Nachtragsbekanntmachungnicht betroffen;
s diese gelten die Anordungen der Bekanntmachung
Ml. 1700/2. 16 KRA. vom 1. April 1916. — Der

^srilaut der Nachtragsbekarmtmachung ist in den amtlichen
jungen veröffentlicht und bei den Polizeibehörden ein-
Ichkn

Höhr.  Am 15. August 1916 ist eine neue Bekannt-
->üng betreffend BeldUagnaüme, Verwendung und Ver¬

dräng von Banfalern (Jure. Flachs, Ramie, europäischer
d außereuropäischer Hans) und von Brzcugniüen aus Bafl-

Wern erschienen, die anstelle der früheren Bekanntmachungen
'■HI. 1577/10. 15 KRA. vom 23. Dezember 1915 und
III. 1500/4. 16. KRA. vom 26. Mai 1916 tritt. —
bedeutsamste Äenderung der neuen Bestimmungen gegen-
ben früheren besteht darin, daß nunmehr auch alle

-Wern in rohem, ganz oder teilweise gebleichtem, kremiertem
gefärbtem Zustande sowie die aus ihnen hergestellien

Garne beschlagnahmt sind, die bisher aus dem Auslande
eingeführt wurden und in Zukunft eingeführt werden. Ebenso
ist auch der Kardenabfall und Fabnkkehricht beschlagnahmt
worden. — Andererseits ist trotz der Beschlagnahme die
monatliche Verarßeitung des zehnten Teiles von den am
1. August 1916. vorhandenen Vorräten an Bastfaserabsall
sowie an Reißwerg zu Garn und ihre Verarbeimng zu
Fertigerzeugnissen gestattet worden. Außerdem ist die monatliche
Verarbeitung einer solchen Menge beschlagnahmter Rohstoffe
erlaubt woroen, welche dem fünften Teil des vei Inkrafttreten
dieser Bekanntmachung vorhandenen Bestandes der nach dem
1. Januar 1916 aus dem Reichs auslande eingeführien Roh¬
stoffe entspricht. — Die Veräußerung und Lieferung von
BaftialerroRftoffen und Werg sowie von dm nach dem
Jnkrasllretev der Bekanntmachung aus dem Retchsauslande
emgesührten Abfälle ist nur noch an die Baftfaier' EinKaufS-
geiellldiaitm. ff. H. BerlinW. 56 Werderscher Markt 4,
gestaltet. Andere Abfälle der beschlagnahmten Gegenstände
dürfen in Mengen bis zu 5000 kg allgemein verkauft werden.
Größere Mengen dürfen jedoch dürfen nur an die Aktien¬
gesellschaft zur Verwertung von Stoffabfällm, Berlin W. 9,
Belleouestraße 12a, oder an Personen oder Firmen geliefert
werden, welche einen schriftlichen Ausweis der Kriegs-Rohstoffe
Abteilung des Königlich Preußischen Kriegsministeriums zur
Berechtigung des Ankaufs der bezeichneten Abfälle « hatten
haben. — Die verüntzernng und Lieferung der Baniafer-
HalBerzeugnifie ist nur noch an Scibstoeral Vetter sowie an
dre l-emengarn-Abrechnungsstelle Aktiengesellschaft, Berlin
W. 56; Schinkelplatz 1/4, oder an Personen, weiche im Be¬
sitz eines schriftlichen Ausweises derKriegs-Rohstofi-Abteiluvg
zur Berechtigung des Ankaufes sind, zulässig. — Im übrigen
zeigen die einzelnen Anordnungen kleinere Abweichungen
gegenüber den bisher in Geltung gewesenen Bestimmungen.
— Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den amtlichen
Zeitungen veröffentlicht und bei den Polizeibehörden ein-
zujehen. * . > '

Grenzhausen.  In der am 10. ds. Mts. unter
dem Vorsitz des Herrn Bürgermeister Heßmann  stattge¬
habten Sitzung der hiesigen Gemeinde-Vertretung wurden
folgende Beschlüsse gefaßt: 1. die letzte Ersatzwahl zur Ge¬
meinde-Vertretung wurde für giltig « klärt; 2. das neu ge¬
wählte Mitglied, Herr Kaufmann August Merkelbach,
wurde vom Vorsitzenden auf die ihm obliegenden Pflichten
aufmerksam gemacht und mittels Handschlags in sein Amt
eingeführl; 3. der bisherige Schiedsmann, Herr Förster
B r e tz, und dessen Stelloertreler, Herr Wilhelm Ernst
M er ke l v a ch, wurden für eine weitere Amtsdauer wieder-
gewählr; 4) für den deutschen Kriegerhilfsbund wurde ein
Beitrag von 50 Mk. bewilligt; 5.' das Amt des Toten¬
gräbers und die Instandhaltung des neuen Friedhofs ward
für die nächsten5 Jahre dem Gärtner Tebbe  hier über¬
tragen ; 6. für die auf hiesigem Friedhofe zur Beerdigung
gelangenden gefallenen Krieger sollen freie Pachtgrabstellen
zur Verfügung gestellt werden; 7. Die Einrichtung eines
Postschckkontos für die Gemeindekasse wurde beschlossen und
6. die unentgeltliche Abgabe von Streulaub aus hiesigem Ge¬
meindewald genehmigt. Sämtliche Beschlüsse wurden ein¬
stimmig gefaßt.

Grenzhausen.  Hugo Remy (Sohn von Herrn
Kaufmann Emil Remy) und Gefreiter Andreas Elbing  von
hier wurden mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse ausge¬
zeichnet.

Montabaur,  11. Aug. Dem ehemaligen Unteroffizier
beim'2. L. I . Ê B . Limburg XVIiI/27 Eugen Stern  von
hier wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

Rückeroth,  10 . Aug. Schwester Auguste Thiel
von hier, in einem Lazarett in Rußland, hat die Rote Krevz-
Medaille erhalten.

Vom Westerwald,  11 . August. Die Oelsaat hat
in diesem Jahre reichen. Ertrag gebracht. Nur ist zu be¬
dauern, daß die Landwirte nicht in .größerem Maßstabe Oel-
früchte angebaut haben. Es hätte dadurch leicht der herrschenden
Orlnot gesteuert werdm können. Was die Menschen indessen
unterlassen, scheint die Natur nachholen zu wollen. Seit
Menschengedenkenhat es nicht so viel Haselnüsse gegeben, als
jetzt an den Sträuchern hängen. Wie übersät mit Früchlen
sind diese. Selbst einjährige Triebe tragen zahlreiche Nüsse.
Auch die Buchen, besonders alte Standbäume, zeigen reichen
Behang an ölreichen Bucheckern.

Altenkirchen,  11 . August. Eine in der Gemeinde
Fluterschen wohnende Witwe hatte vier Söhne im Felde stehsn.
Sie erhielt in kurzen Zwischenräumen die Todesnachricht von
drei ihrer braven Jungen. Die Frau lebt in kleinen Ver hält-
nisjen und ist so vom Schicksal schwer getroffen.

Luck enbach,  10 . Aug. In hiesiger Gemarkung, auf
der sogenannten Wacht, wird gegenwärtig flott gearbeitet.
In den sechziger Jahren wurde hier Eisenerz gewonnen, aber
wegen mannigfacher Schwierigkeiten mußte der Gruveadelrieb
wieder eingestellt werden. Eine auswärtige Gesellschast läßt
gegenwärtig die Schachtanlage Herrichten und auch die Vor-
aroetten für die Anlage eines Stollens sind bereits im Gange.
Da sich in unserer Gemarkung guter Eisenstein brftndei, sind
die Auffchtießungsarbeilen gewiß von Erfolg begleitet und
steht zu erwarten, daß sich hier bald ein größerer Bergbau¬
betrieb entwickelt zum Segen unserer Gemeinde. Glück ausl

— Kotes und grünes Zeitungspapier. Nachdem die
„Breisgauer Zerrung" in Freivurg in dieser Zeit des
Zeitungspapiermangelssich schon mehreremale genötigt sah,
auf rotem Plakatpapier zu erscheinen, hat das „Markgräfler
Tageblatt" tn Schopfheim aus dem gleichen Grunde seine
Auslage am 25. Juli auf grünem Papier herausgegeben.
Das Blatt schreibt zum Erscheinen dieser Kriegsnummer:
„Die Schwierigkeiten des PapiermangeiS für Zenungsdruck
— trotz der doppelten Preise — nötigen uns, die heutige
Nummer auf grünem Prospeklpapier herzustellen, um die
Ausgabe zu ermöglichen. Die verehrlichen Leser werden die
Hindernisse und Lasten des ZeilungSgewerbeü auch mit dieser
Erscheinung zu würdigen wljsen.

— Riefige Erntefdiäden in FranRreicfi. Nach Mel¬
dungen Schweizerischer Blätter wurden rn ganz Südsrank¬
reich durch Gewutrrstürme, Hagel und Blitz riesige Ernteschäden
verursachr. Die Wetzen- und Maisseider haben besonders
durch Ueberfchwemmungsehr gelitten. In der Gegend von
Toulouse sind die Ernten gänzlich vernichtet. Der Schaden
geht in die Millionen.

Der deutsche TagkSücnqi.
WTB. (Amtlich.) 6ro| es Hanptqna rtier, 13. August.

Wefllitfier Kriegsschauplatz.
Zwischen Thiepval und der Somme faßten gestern

unsere verbündeten Gegner ihre ganze Kraft zu einem ein¬
heitlichen Angriff zusammen, der — nach vorausgegangenen
begrenzten Kämpfen am Nachmittag im Abschnitt Ooillers-
Pozieres — nachts auf der ganzen Linie vorbrach. Unter
schwersten Verlusten für den Angreifer ist der Stoß zwischen
Thiepval und Guillemonl zusammengebrochen. Weuer südlich
bis zur Somme kam es mit den immer wieder aolausenden
Franzosen zu schweren Nahkämpsen; sie wurden die ganze
Nacht hindurch fortgesetzt und sind vei Maurepas und östlich
von Hem noch im Gange. Hart südlich der Somme scheiterte
ein französischer Angriff gegen Biaches restlos bereits in
unserem Feuer.

Aus der übrigen Front hat sich nichts von besonderer
Bedeutung ereignet. Unsere Patrouillen inachten nordöstlich
von Bermelles, bei Combres und südlich von Lusse in der
feindlichen Lmie Gefangene. Unternehmungen gegnerischer
Erkundungsabteilungenan mehreren Stellen wurden ab¬
gewehrt.

Ein englischer Doppeldecker ist südwestlich von Bapaume
abgeschossen.

Dem an den erfolgreichen Lustkämpfen südlich von
Bapaume am 9. August beteiligten Leutnant Frankel hat
S . M . der Kaiser den Orden pour le merite ve>liehen.

Oestlicfier Kriegsschauplatz
Front des iSencralfeldmarschavsvon Hindenburg.

Russische Vorstöße südlich von Smorgon und bei
Lubieszo blieben erfolglos. Westlich von Zalocze wurden
feindliche Angriffe abgewehrt.

Front de» Feldmarschatt-Leutnants Erzherzogs Karl.
Westlich von Monasterzyska, sowie an der Bystrzyra-

Front südwestlich von Stanislau wurden die angreifenden
Russen zum Teil durch Gegenstoß zurückgewehrt.

BalKan-Kriegsf(fiaupIa$.
Keine Ereignisse.

oberste Heeresleitung.

Kriegsnachrichten.
— Den „Neuen Züricher Nachrichten" zufolge ergeben

die nunmehr abgeschloffenen englischen Verlustlisten für den
ganzen Monat Juli die Namen von 17200 Offizieren und
129500 Mann einschließlich der Vermißten.

— In England gehen infolge des großen Zuckermangels
riesige Mengen Obst, die sonst zu Marmelade verarbeite«
wurden und für die sich jetzt keine Käufer finden, zugrunde.



Die letzte Kriegswoche.
Unbedingte Siegeszuversicht . Die Pflicht zum Ber«
traue ». Rußlands Furcht vor einem Sommer wie
dem vorigen . Die Kriegsschrecken über England.

UnerschütterlicheSiegeszuversicht war die Stimmung,
ln der sich im Bundesratsausschuß für auswärtige Ange¬
legenheiten alle Mitglieder mit dem Reichskanzler begegneten.
Zu einer solchen Zuversicht haben wir gottlob ein volles
Recht. Heute mehr denn je. Das ist eine köstliche Gewiß¬
heit, denn sie verbürgt uns nicht mehr oder weniger als
den endgültigen Sieg. Heftiger und mit einem Einsatz
stärkerer Kräfte als gegenwärtig können unsere Feinde nie
wieder gegen uns anrennen. Der jahrelang vorbereitete
Plan der gleichzeitigen Offensive ist jetzt, von dem Entente-
keer in Saloniki abgesehen, in der Ausführung begriffen.
Seit dem4. Juni wütet die Offensive im Osten, seit dem
I. Juli tobt die Sommeschlacht. Zu Beginn dieses Monats
rröffneten die Franzosen erneut ihre Angriffe gegen die von
uns eroberten Stellungen vor Verdun, zu derselben Zell
schritt Cadorna zur Offensive, die in der sechsten Jsonzo-
schlacht zum Ausdruck mm. Von kleinen, für die Entscheidung
unmaßgeblichen lokalen Erfolgen abgesehen, haben unsere
Feinde alle trotz gewaltigster nicht mehr zu überbietender
Anstrengung nichts erreicht. Unsere und unserer Berbün-
deien Linien stehen noch heute so fest und unerschütterlich
wie vor dem Beginn der großen allgemeinen Offensive unse¬
rer Feinde. Der Gegner hat auch nirgends Aussicht, unsere
granitenen Stellungen zu durchbrechen. Wir bleiben nicht
einmal im Westen auf die Abwehr beschränkt. Nur zwischen
Somrne und Ancre befinden wir uns in der Verteidigung,
bei Verdun setzen wir unsere Angriffe unbekümmert um die
heißen englisch-französischen Anstrengungen in der Picardie
und in Flandern erfolgreich fort. Im Osten hat sich unser
Verteidigungskrieg vielfach schon zum Angriffskriege durch¬
gerungen. Auch den Italienern wird schneller Halt geboten
werden, als sie es bis zur Stunde glauben mögen. Wir
haben in der Tat ein Recht auf unbedingte Siegeszuversicht.

Jedes Recht schließt Pflichten ein. Das Recht unserer
Siegeszuversicht bedingt die Pflicht des Vertrauens gegen¬
über den leitenden Männern auf den Kriegsschauplätzen und
in der Regierung. Wie das deutsche Volk in allen seinen
Kreisen für unsere Heerführer nur Gefühle unbedingten
Vertrauens und heißen Dankes hegt, so ist es auch den
Lettern seiner Politik, die in allen einschlägigen Fragen sich
im vollen Einvernehmen mit den maßgebenden militärischen
Stellen befinden, Vertrauen und Dank schuldig. Auch das
haben die Mitglieder des Bundesratsausschusses soeben ein-
rnütig bekundet, und dieser Kundgebung kann und soll das
gesamte deutsche Volk sich rückhaltlos anschließen. Eintracht
ist die Voraussetzung des Erfolges. Noch nimmer warb das
deutsche Volk besiegt, wenn es einig war. Dürfen wir den
endgültigen Sieg und den ehrenvollen dauernden Frieden
auch noch nicht von heute auf morgen erwarten, so ist doch
der Ausgang des Ringens nur eine Frage der Zeit. Deutsch¬
land hat, wie der Unterstaatssekretärdes Auswärtigen Amtes
erst dieser Tage wieder gegenüber einem Budapester Zeitungs¬
vertreter hervorhob, mit keinem ausländischen Staatsmann
Jriedensverhandlungen geführt. Das hat es nicht nötig;
aber es hat im Gefühl seiner Stärke sich wiederholt zum
Frieden bereit erklärt. Die Entente, die unter Englands
Druck keine ähnliche Bereitwilligkeit gezeigt hat, lebt in dem
Wahne, mit der jetzigen Offensive ihre Lage verbeffern zu
können. So lange dieser Wahn, der ein Irrwahn erste.
Klaffe ist, durch unsere herrlichen Feldgrauen nicht in den
groschpfuhl verbannt worden ist, so lange müssen die Feind¬
seligkeiten bedauerlicherweise fortdauern. Die Schuld daran
aber tragen nicht wir, sondern unsere Feinde.

Die große russische Offensive erstickt im Blut ganz
ebenso, wie es der feindlichen Frühjahrsoffensive am Narocz-
see ergangen war, nur daß die Verluste der Russen jetzt noch
zehnmal größer sind als damals. Rußland fehlt es nicht
an Menschen, wohl aber an Soldaten und ganz besonder-
an Führern. Gerade unter den russischen Offizieren fordert
jedoch die jüngste Offensive, deren Gesamtverlust jetzt schon
mit 750 000 gefallenen oder verwundeten Russen beziffert
wird, ganz ungeheure Opfer. Das kann und wird auf den
Fortgang der Kämpfe um so stärkeren Einfluß ausüben, ab»
unsere eigenen Verluste noch unter dem in diesem Kriege

ewohnten Durchschnitt liegen. Die Wirkungen sind auch
eute schon in erfreulicher Weise zu spüren. In der Buko-

ivina setzen die Truppen des österreichischen Thronfolgers
ihren Vormarsch erfolgreich fort, in den Karpathen wurde
dem Feinde gründlich eingeheizt. Auch südlich des Dnjestr
erlitten die Russen bei dem Versuch, die neuen Stellungen
)er Verbündeten anzugreifen, empfindliche Schlappen und
chwere Verluste. Glänzend zurückgeworfenwurden alle
sindlichen Angriffsversuche im Stochod-Knie und in Wol¬
hynien. Dort bildete das Vorgelände der österreichischen
Stellungen ein riesiges Leichenfeld. Hindenburg leistet nichts
Halbes, er macht ganze Arbeit. Die Gegenstöße der Ver¬
bündeten werden immer wirksamer. Die Hoffnung der
Unseren und die Furcht der Gegner, datz die Kriegführung
sich in absehbarer Zeit im Sinne der vorjährigen deutsch-
österreichischen Offensive vollziehen werde, unter deren
Druck die Ruffen wild Reißaus nahmen, alle ihre Festungen
bis Brest-Litowsk und darüber hinaus verloren und erst
weit im Innern des eigentlichen Rußlands wieder Fuß zu
faffen vermochten, beginnt Wirklichkeit zu werden. So groß
die Strapazen auch sind, die unsere und unserer Verbündeten
Helden im Osten zu überstehen haben, so groß wird auch
der schlietziiche Erfolg sein und alle Mühen und Opfer
tausendfach lohnen.

Im Westen hallen die Engländer ihre Kraft noch immer
nicht für gebrochen, obgleich sie nach den ungeheuren Ver¬
lusten, die sich nach dem Ergebnis des eisten Schlachtmonats
bereits auf 230 000 Mann an Toten und Verwundeten be¬
liefen, außerordentlich geschwächt worden ist. Die Stoßkraft
des Gegners ist offensichtlich stark erlahmt und reicht zu
großen allgemeinen Angriffen nicht mehr aus. Auch die
bescheidensten Erfolge bleiben den Gegnern versagt. Ja es
hieß bereits, daß sie die Offensive zwischen Ancre und
Sömme gänzlich einstellen und ihr Heil an einem anderen
Punkte der Front versuchen wollten. Jeder nachfolgende
Versuch, besten darf man gewiß sein, wird aber noch weit
kläglicher scheitern als der vorangegangene. Die Engländer
haben, wie uns von kompetenter Stelle versichert wurde,
>üre Lanze Streitmacht in Flandern eingesetzt und können
ein gleich starkes Heer wie oas ausgebotene noch weniger
als die Ruffen je wieder auf die Beine bringen. England
spürt die Schrecken deS Krieges an seinem Leibe. Auch im
ügenen Lande. Zum vierten Male innerhalb noch nicht
lweier Wochen haben unsere Zeppeline die Ostküste Englands
ingegriffen und an den militärischen Einrichtungen und
Munitionsfabriken nachgewiesenermaßenschweren Schaden
ingerichtet, über Frankreichs Erschöpfung verlohnt es sich
nicht mehr zu reden; sie liegt sonnenhell zutage. Der
Angriffsoersuch vor Verdun war ein Verzweiflungsakt, der
den unaufhaltsamen militärischen Zusammenbruch der Repu-
blif nur noch beschleunigt hat.

Die Hekatomben, die Italien zur Erzielung eines Er-K opfert,wiegen nicht entfernt den Gewinn auf,den>rna im Görzischen errang. Datz mit der Eroberung
des Görzer Brückenkopfes die Stadt Görz dem Feinde an-
heimfaven würde, war nicht mehr zwetseihaft. Görz ist im
Grunde nur noch ein Trümmerhaufen. Der Zugang zu der
Stadt hat angesichts der starken österreichischen Stellungen
b-m Feinde jedenfalls ganz unverhältnismäßig neue schwere
rpeiluste eingetragen. Äm Balkan ist die Lage unverändert.
Die große Offensive des Generals Sarrail wird so beständig
angekündigt, daß niemand mehr an ihre Ausführung glaubt.
Herzliche Freude haben überall im Vierbund die schönen
Erfolge der Türken in Südperfien, im Kaukasus und am
Suezkanal erweckt. _, _ _

JtnnDffflou.
Gegen Englands Schwarze Liften.

Amerikas Note gegen die Schwarzen Listen Englands
auf denen zum Zweck der Boykottierung alle die Firmen
vermerkt sind, die irgendwelche Beziehungen zu deutschen
Handelshäusern unterhalten, gibt dem peinlichsten Erstaunen
der amerikanischen Regierung über die Proskriptionsliste
Ausdruck und schildert die „harte, ja unheilvolle Wirkung*
einer solchen Politik auf den Handel Amerikas. Was auch
immer im Hinblik auf internationale Verpflichtungen über
die Gesetzmäßigkeitder Parlamentsakte, auf die sich die
Praxis der Schwarzen Liste in ihrer gegenwärtigen Hand¬
habung durch die englische Regierung gründet, gesagt wer¬
den mag, so heißt e- in d« Note weiter, die Regierung
der Vereinigten Staaten sieht sich genötigt, ein dernriiges
Verfahren als unvereinbar mit wahrer Gerechtigkeit, auf¬

richtiger Freundschaft und unparteiischer Ehrlichkeit iu  .
trachten, die die Beziehungen befreundeter Regierungen,
einander kennzeichnen sollten. England wird auch di-srNote, wie alle andern, die es von Herrn Wilson empfang, 11
hat, einfach zu den Akten legen, und der Präsidentd
amerikanischen Union wird sich in seiner Engelsgeduldc>en°„
über England damit zufrieden geben. Man stelle sich jj? '
vor/ was Herr Wilson unternehmen und androhen würd

Segen.

wenn Deutschland sich einen auch nur annähernd so schms. '
Eingriff in den Handel der Neutralen erlaubte, wie Enalon?
ihn mit seinen Schwarzen Listen begeht!

So lange die Schwarze Listen Englands , fa w,
_ i  u. itOiK /v. fia . U — ! i «yV*ein norwegisches Blatt, im offenbaren Widerstreit mit ay-w

Rechtsbewußtsein ständen und das willkürliche Ergebt
eines unkontrollierten Machtmißbrauchs seien, oft genugg..

$
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auf falsche Angeberei, Unwiffenheit und Mißoerständnils
zurückgtngen, würden dadurch Zustände wieder etngefühn
werden wie in Frankreich vor der Revolution, wo die t.

«f

rüchtigten Lettres de rächet genügten, einen Mann zu rich,^
Deshalb müffe das ganze System der Schwarzen Listen
wie es jetzt von England gehandhabt werde, von neutrales
Seite offen als im höchsten Grad unmoralisch und für jedes
Gerechtigkeitsgefühl anstößig bezeichnet werden. Wohl wfae
man bis zu einem gewissen Grad genötigt, sich vor der
Macht zu beugen; aber man dürfe deren Ausüber nicht
glauben laffen, daß man die Macht als Recht anerkenne.

Portugal in englische» Ketten . Im portugiesische
Parlament gab, wie Pariser Blätter aus Lissabon melden
der Finanzminister Costa bekannt, Englands Zusage liege
vor, Portugals derzeitigen Kriegsbedarf durch englische
Schatzscheine zu decken, deren Einlösung im Wege einer von
Portugal aufzunehmenden, in England unterzubringenden
Anleihe erfolgen solle. Die Bedingung dieser Finanzoperation
sei Portugals militärische Unterstützung auf den Kriegs,
schauplützen Europas.

Lissabon englische Festung! Die portugisische Haupt,
stadt Lissabon wird schweizerischen Blättern zufolge gegen,
wärtig befestigt. Der englische Gesandte erklärte, daß die
Engländer sich in Lissabon sestsetzen würden. Als Flotten,
stützpunkt wäre Lissabon den Engländern, die sich in Calais
festsetzten und denken, hier sind wir und hier bleiben wir,
gewiß außerordentlich wertvoll. Daß aber die Portugiese,! ®
der britischen Weltmachtsgier selbst ihre Hauptstadt ohne ?
Widerstand ausliefern sollten, ist doch schwer vorstellbar.
Unsere heutigen Feinde werden es uns ober einmal danken,
wenn sie durch Deutschland von der englischen Unersättlich!
feit befreit werden.

1°
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über Rumänien sagt ein bayerischer Geschäftsmann,
der soeben nach längeren Aufenthalt in Bukarest heimkehrte,
in den „Münch. N. N." : Wenn auch infolge der angestrengten
Arbeit der Entente die Sympathien der Rumänen nicht
gerade Deutschland und seinen Verbündeten gehören, so
gewinnt man doch bei längerem Aufenthalt in Rumänien
keineswegs den Eindruck, als ob das Land bereits ent-
schloffen sei, sich gegen Osterreich-Ungarn oder Bulgarien zn
wenden. Eine offene oder versteckte Feindseligkeit gegen
Deutschland ist vollends nirgends zu bemerken. Trotzdem
das deutsche Element in Rumänien im Rückgang begriffen
ist, kann man auch heute noch als Deutscher in Rumänien
sich unbehelligt aufhalten — aber tue Geld in deinen Beutel.

Der Kaiser und die Wehrkrastjungen . Die Wehr-
kraftgruppe des Gymnastums Neustadta. H. unternahm vor
einiger Zeit einen Ferienausflug' zu einer Burgbesichtigung.» wurde bekannt, daß der Kaffer und die Kaisersjeinen auf der Burg melden ließen. Die Weh»
kraftler entboten nun dem Kaiserpaar, das mit Prinz Ost«
und besten Gattin in drei Autos einiraf, einen herzlichem
Willkomm. Als der Kaiser an den Wehrkraftjungen vorbei-
schritt, fragte er sie, woher sie seien, worauf prompt die
Antwort erfolgte: „Vom Helfferich-Gymnasium, Majestät.'
— „So , so, aus Neustadta. H.? Nicht wahr, die Römer
hier waren gute Soldaten?" — Jawohl, Majestät, und wir
wollen gerade solche werden." — „Recht so!" Während
der Kaiser sich mit den Wchrkraftlern unterhielt, machte die
Kaiserin eine photographische Aufnahme der Szene. Nach¬
dem der Kaiser laut „Münch. N. N." dain eine halbe Stund,
den Ausgrabungsarbeiten an einem Römerbrunnen beige¬
wohnt hatte, erfolgte die Abfahrt unter den Hurrarufen de.
Wehrkraftjungen.

H

Glück and Glas?
Erzählung von Hermann . Eglofs.

2 Die Gaste der Bankier Güldner befanden sich nach
diesem Trinkspruch des Dr. Krauß in großer Verlegen¬
heit. Eie blickten nach dem Festgeber, dessen Stirne sich
zornig runzelte und die Hochs tönten, als wenn Jedem
etwas in der Kehle steckte, das den Ton nicht frei hin¬
durch ließ. Nur ein älterer Herr, ein Beamter aus dem
Finanzministerium, der auf die anmaßenden Emporkömm¬
linge nicht gut zu sprechen war, stieß herzhaft mit Dr.
Krauß an und sagte:

»Herr Doktor, Eie haben Ihren abwesenden Freund
brav verteidigt — er macht Ihnen alle Ehre und mich
dankt, das kann kein böser Mensch sein, der einen sol¬
chen Freund hat."

Der Bankier, der auch diese Worte gehört hatte,
rückte ungeduldig aus seinem Stuhl hin und her, « äh¬
rend sein zweiter Sohn, der mit seiner Gemahlin ebenfalls
an der Tafel saß, verlegen aus den Teller blickte und
seiner jungen Gattin Purpurröte in das Antlitz stieg.

.Hochgeehrte Damen und Herren," mit diesen Wor-
tm erhob sich jetzt Bankier Güldner. „Herr Dr. Krauß
hat mit seinen zwar wohlgemeinten Worten doch eine
wunde Stelle meines Herzens berührt. Wenn ein Sohn
sich dem ausdrücklichen Willen und Wünschen seiner
Eltern » idersrtzt, so hat er keinen Platz mehr in deren
Herze«. Folgen Sie jetzt den einladenen Tönen der Mu¬
sik zum fröhlichen Tanze."

In diesem Augenblick sprangen, wie durch einen Zau-
berspruch die Flügeltüren zu dem anstoßenden Saale aus
und ein wohlgeübtes Orchester ließ die Aufforderung zum
Tanze von Weber ertönen. Die Gesellschaft erhob sich
,on der Tafel und trat paarweise in den Saal.

Alm einige Herren blieben zurück, unter ihnen Dr. Krauß,

»Ich bin kern Freund vom Tanz," |agte er zu einem
Bekannten, der ihn fragte, ob er nicht mit in den Saal
kommen wolle. „Der Zweck meines Hierseins ist erfüllt
— ich habe mit der Glocke der Wahrheit geläutet und
die Töne, welche ich weckte, werden lange nachhallen.
Das wird der schönste Trg meines Lebens sein, an dem
ich Vater und Sohn wieder versöhnt weiß."

Der verlöre ne Sohn.
Während noch die Sirenengesänge der Strauß 'schen

Walzer in dem Güldnerschen Hause erklangsn. folgen
wir den Spuren des anderen Sohnes des Bankiers. Wir
muffen uns zu diesem Behuse in ein entlegeneres Stadt¬
viertel Berlins, in rin sogenanntes Arbeiterviertel bege-
den.

Er ist Sonnabend : wir steigen eine nicht eben sehr
bequeme Treppe in eine bekannte Und nicht gerade in
schlechtem Ruf stehende « ellerwirtschast hinab. Hinter
dem Schänktische steht der wohlgenährte Wirt mit feistem,
fettglünzendem Gesicht, welcher fast jedes Mal , wenn er
eine „Weiße" kunstgerecht eingeschänkt, nämlich dergestalt,
daß er aus zwei Flaschen immer drei Gläser gießt, eine
kleine Stärkung zu sich nimmt. Auf dem Schänktisch
stehen maleriich gruppiert ein halber gekochter und ein
halber roher Schinken, ein Teller mit marinierten Herin¬
gen, zwiebelreich. ein anderer mit sauren Gurken, eine
Schüssel mit Kartoffelsalat, Schrippen Brod und Salz¬
kuchen. Don einem Wandregal herab strahlt eine Bat-
terir von Flaschen mit Likeur, oder richtiger gesagt, Schnaps
hernieder.

In dem ziemlich geräumigen, mit Steinen gepflaster¬
ten Keller herrscht jenes Halbdunkel, in welchem sich doch
manche Gäste recht wohl jühlen. Seitlich vom Schänk¬
tisch hing eine Oellampe an der Wand und aus jedem
der acht Tische der Kellers branute eia Talgstummel. Das

an und für sich schon matte Licht dieser Beleu linmg'
wurde noch durch dichte Rauchwolken sehr umflort.

Die Tische waren alle besetzt: da saßen Arbeiter,
ren Antlitz der Arbeitsstaub noch bedeckte, dort soni
verbrannte Fuhrleute : hinten in einer Ecke hagere,
sahle Gesichter mit tiefliegenden, qlanzerloschenen A>
veren Besitzer keinen eigentlichen Vroderwcrb haben,
ihre schwachen Kräfte Jedem leihen, der sie put bch
und keine schwere Arbeit von ihnen verlangt, wob«
ihr Gewissen nie zu Rate ziehen. _

Die Unterhaltung an den verschiedenen Tische"
auch nach Art der Gäste verschieden. Hier sragt
bleicher jungen Mann einen anderen ungefähr im gu
Alter stehenden Gast : _

„Sage einmal Eduard, Du führst doch ein recht"
les Leben, was arbeitest Du denn jetzt?" .,

„Arbeiten, nee mein Lieber, so dumm war ich st>
einmal, wo ich für fünfzehn Groschen den ganzen

der Hobelbank stand — die Strapazen hatte ich"!an
doch gründlich satt." l

„Hast Du in der Lotterie gewonnen?* -
„Lotterie, hat sich was, zu einem Loos hat das ®

bei der Arbeit nicht gelangt." .
„Dann verstehe ich nicht, wie Du ein schönes re

führen kannst, um das man Dich beneiden könnte.
„Ist auch nicht nötig, daß Du es verstehst. Du «

kann ich es ja verraten» Adolph — ich bin auf '
Heiratsoermittelungs-Bureau angestellt—" J

„Was — auf einem Heiratsoermiitelungs-Barea
was machst Du denn da ?" .

„Ich habe als Sekretär die Kunden zu empt“
welche in den heiligen Stand der Ehe treten wollen, ^
aber keine Gelegenheit haben. Da muß ich den
Herrchen und Dämchen tüchtig was vvrmachen lin
andere besorgt dann meine Prinzipalin — o, die ot
es und ist auch nicht knauserig gegen mich-"'

t



«Bon der Westfront.
^sschiiden in Frankreich . Nach emer sranzö-

WfflSma  über die Zahl der zerstörten Ortschaften und
c etah meisten mitgenommen worden die Depar-

^ ,̂rne mit 15 106 beschädigten Häusern , wovon
Lf ‘“Lfiört sind. Dann Pas de Calais mit 13 452
!l) len Häusern und Meurthe et Moselle mit 4930.
^Mevartement Ardennen konnte die Statistik nicht

«t werden, da dieses vollständig okkupiert ist. Von
Ortschaften des europäischen Frankreichs sollen

ij? von
fein

,.en des - „ - ,—
ier Aufstellung 2554 von den Deutschen besetzt
ier Bevölkerung und der Ztvilverwaltung ge>

I Armeebefehl des französischen Generals
**  der kurz vor der großen Offensive an der Somme
' i war und von uns bei Gefangenen aufgefunden

so bezeichnend für die Stimmung der stanzöstschen
und für die Verlogenheit der Truppenführer

daß er hier wiedergegeoen sei. Er lautet : Ihr
5f>e ich weiß es ! Aber ich weiß , daß der Deutsche
°“L' erschöpft ist als Ihr , und ich weiß auch, daß Euch
Lblshaber nicht ablösen lassen kann. Der Deutsche

weil er seit 8 Tagen nur mit größter Mühe das
, kann was er dringend braucht . Er ist demoralisiert,
i sühlt, daß wir bereit sind, uns auf ihn zu werfen,
von Norden wie von Süden her, ihn also wie eine
»«eifend. Der Befehlshaber kann Euch nicht ablösen
weil er die Reserven für den Durchstoß nötig hat,
nachdem Ihr Demicourt eingenommen habt , Euer

-krüchte trage . Ihr habt also nur vorwärts zu gehen.
Wische liegt seit 14 Tagen Euch gegenüber in einem
«an Feuer, in einer wahren Hölle. Das wollte ich
Len und Ihr wißt, daß ich Euch stets die Dinge so
me sie sind. Sonst würdet Ihr mich verfluchen, wenn

Eurer Müdigkeit , eine Anstrengung von Euch ver-
^ Aber dann werdet Ihr die Sieger sein, dies gelobe
ch, wenn Ihr alle drauflosstürmt wie ein Mann,
xie genaue Liste der 48 feindlichen Flugzeuge
»Juli in unsere Hand fielen und von denen 28 eng-

1 ,Unb 20 französischer Herkunft sind, während wir nur
' Ege verloren , ist von unserer Obersten Heeresleitung
1 gegeben worden . Da unsere Gegner auch hier mitB1 en arbeiten,um ihre Unterlegenheit im Luftkampfe;iern , so erging von deutscher Seite bereits im
' an die gleiche ausführliche Veröffentlichung vom
' i Juni 1916 die Aufforderung , daß auch die englische

Wzösische Heeresleitung die nähere Bezeichnung der
, «Hände gefallenen Flugzeuge bekannt geben möge,
, das Spiel mit den nicht nachweisbaren Zahlen „ver-
i Ierdeutscher Flugzeuge " auf eine beweiskräftige Grund
t «stellt werde . Wie zu erwarten stand, ist diese Auf
- nmg erfolglos geblieben und wird es auch wohl aus
i Gründen weiterhin bleiben.

llc„Norddeutsche Allgemeine Zeitung " bemerkt dazu:
dessen wird , wie ebenfalls zu erwarten , von gegne-
Seite verkündet , daß die hohe Zahl ihrer in unsere
-fallenen Flugzeuge dadurch zu erklären sei, daß die
n und französischen Flieger stets den Kampf über

. Gebiet suchen, während unsere Flugzeuge sich jen«
»serer Linien nur selten blicken lassen. Um die ganze
ichkeit dieser Ausrede zu kennzeichnen, genügt es,

»,u erinnern , daß noch vor kurzer Zeit der Angriff
«her Flugzeuge auf Karlsruhe damit begründet

daß er eine Vergeltung für die zahllosen Angriffe
- Flugzeuge auf französische Ortschaften im feindlichen
tionsgebiet darstelle . Man scheint drüben ein kurzes
Hnis zu haben.
Sin Heldenwort . Es war fürchterlich, sagte ein
her Soldat , der aus der Somme -Schlacht kam und in
Soldatenkneipe ein Glas Bier trank ; beschreiben kann
bas.' garnicht . Und ich wundere mich, daß man daraus
dhervorgehen kann. In seiner schlichten Weise, in ad

Die Kämpfe am Sereth trugen den Charakter höchster Er¬
bitterung . General Sacharow hatte tausende russischer
Soldaten geopfert , bis es dem Feinde gelang , dos westliche
Ufer des Sereth zu -gewinnen . Hier trafen die Russen bei
ihrem Vorrücken auf erneuten Widerstand , und in kräftigen
Stößen wurde der Feind , der schon südlich der Landstraße
Zaloscze —Zborum bis Troscianiet vorgedrungen war , zurück¬
gejagt und ihm der Meierhof Trescianiec südlich der erwähnten
Straße entrissen . Noch sind die Kämpfe bei Zaloscze nicht
abgeschlossen, und der Feind wirft neuerdings starke Kräfte
in den Kampf.

Sieg , nicht Frieden . Im ungarischen Reichstag hielt
der Ministerpräsident Graf Tisza eine von allen Parteien
mit lebhaftem Beifall aufgenommene Rede , die in den Sätzen
gipfelte : Es wird noch heute ganz offen von den Feinden
verkündet , daß man es auf die Zerstückelung der Monarchie,
und besonders des ungarischen Staates abgesehen hat . So
lange wir einer solchen Lage gegenüberstehen , soll in diesem
Hause nicht von Frieden , sondern vom Siege gesprochen
werden , denn nur der Sieg wird der. ungarischen Nation
ihren künftigen Frieden , ihre künftige Ruhe und ihre künftige
Sicherheit verbürgest - Nur er wird ihr den rechtschaffenen
Frieden in Ehren geben , für den diese ungarische Nation
mit übermenschlicher Heldenmütigkeit wie ein Mann kämpfen
wird , solange als unsere Feinde uns zu diesem Kampfe
zwingen . Jedermann weiß , daß nicht wir diesen Krieg be¬
gonnen haben . Alle Welt weiß , daß wir auch in den
Tagen der Kriegserklärung noch und seither im Laufe des
Krieges jederzeit zu ehrlichem Frieden bereit waren . Allein
die Aufgabe des gegenwärtigen Augenblicks, und hierin
kann es keinen Meinungsunterschied in diesem Hause geben,
wie es auch keinen draußen im Lande gibt , die Aufgabe und
Pflicht des gegenwärtigen Augenblickes ist, mit Anspannung
aller unserer Kräfte den mannhaften Kampf bis zum end¬
gültigen Siege fortzusetzen. Brausende Beifallsstürme und
Eljenrufe von Seiten des ganzen Hauses begleiteten die
Rede des Ministerpräsidenten.

Wechsel im russischen Finanzministerium ? Man
erzählt in Petersburg , der Finanzminister Bark werde von
seiner Reise nicht mehr auf seinen Posten zurückkehren. Barks
einzige Tüchtigkeit sei das geschickte Unterbringen auslän¬
discher Anleihen gewesen ; um die innere Ordnung der rus¬
sischen Finanzen habe sich der Minister nicht bekümmert.
Da er nun von England eine endgültige Absage heimbrmge,
sei seine Aufgabe logischerweise erledigt . Sein Nachfolger
werde voraussichtlich der jetzige Reichskontrolleur Pokrowski
sein, dem rühmend angerechnet werde , daß er Rußlands
Handelsinteressen auf der Pariser Konferenz energisch ver¬
treten habe . Dem Wechsel im Finanzministerium würde
laut ,Tag " eine politische Bedeutung innewohnen , da Po-
krowski ein entschiedener Anhänger der Forderung der rus-
fischen wirtschaftlichen Unabhängigkeit von England ist und
an der Ausarbeitung des Kokowzewschen Finanzplnnes den
erheblichsten Anteil hatte, _ . _ __

:n Brocken, die scheinbar zusammenhanglos waren,
Kamerad , ein junger , kräftiger Bursche, Einzel-Ile der «... -, ——u

. Aber selbst die gewandteste Feder ist nicht imstande,
Befem in der Heimat auch nur einigermaßen ein Bild
«wiederzugeben. Wie unsere Oberste Heeresleitung
«holt nntgeteilt hat, sind die Gegner stets in großer
»acht gegen uns herangerückt. Auch sie haben sich
r tapfer geschlagen, wer wollte daS verkennen!

oht aber ist es ibnen nicht gelungen, nennenswerte
Ile zu erringen, geschweige denn, durchzubrechen

mag das liegen? - Der Kamerad hat mir, so
ier „Nordd. Ällg. Ztg." aus den- Felde geschrieben.
Jroort darauf gegeben. „Durch konmen sie nicht,
er ohne jede Überhebung, „wir w.gen, um was es
Und da kämpft jeder von uns bis zum letzten Bluts«

Al" Ein schönes Heldenwort, das verdiente, in der
at bekannt zu werden!_ _

Von der Ostfront.

1810 wurde sie geschloffen, und fpärer von 1824- 1850 als
Hospiz benutzt , bis sie dann im Beisein des Breslauer Fürst¬
bischofs wieder feierlich zum Gotteshaus geweiht wurde.

Geh . Kommerzienrat Sedlmayr geadelt . Dem
Geheimen Kommerzienrat Gabriel Sedlmayr , dem Besitzer
der Spatenbrauerei in München , ist durch Verleihung des
Verdienstordens der Bayerischen Krone der persönliche Adel
verliehen worden . .. . .. .

Eine Damenstiefel -Absatzsteuer empsiehlt ein Mrt-
arbeiter einer Pariser Zeitung dem Pariser Stadtrat in
einem Schreiben , in dem es u . a . heißt : Sie suchen Geld.
Da möchte ich Ihnen eine Sache zur Erwägung empfehlen:
weshalb besteuert man nicht die hohen Absätze unserer
Damenstiefel ? Sie merken wohl schon, daß ich von jenen
Stiefeletten sprechen will , auf welchen kurzgekleidete Frauen¬
körper das Gleichgewicht zu bewahren suchen, was ihnen
nur unter den schmerzhaftesten Anstrengungen gelingt . Diese
modernen Absätze sind nicht nur recht häßlich ; sie sind auch
töricht . Überdies können Ihnen auch die Ärzte sagen, was
von dieser Mode zu halten ist. Wenn gewisse Frauen hart¬
näckig darauf bestehen , auf hohen Absätzen durchs Leben zu
hinken, so ist das ihr gutes Recht ; aber dieser Verstoß
gegen die einfachsten Regeln der Ästhetik, des gesunden
Menschenverstandes und der Hygiene soll dann wenigstens
dem Staate etwas einbringen . Der Absatz Louis 14., der
für unsere Mütter höchsten Luxus bedeutete , ist vier Zentimeter
hoch Herr Präsident ! Weshalb sollte nun der Staat noch
höhere Absätze nicht mit einer Steuer belegen ? Es müßte
eine gnsteigende Steuer sein, die mit jedem Zentimeter , um
das der Absatz wächst , größer werden müßte. Sie fragen,
wer die Steuer bezahlen soll ? Der Fabrikant . . . Und
wie soll kontrolliert werden ? Das müsien Sie schon selbst
finden . . . Alles kann ich Ihnen wirklich nicht sagen. Man
soll, bemerkt dazu die „Frkfrt . Ztg ." von seinen Feinden
lernen : Wir empfehlen das Steuer -Projekt unseres Kollegen
ln Paris dringlichst auch der deutschen Steuerbehörde.

Die Reichsfleifchkarte tritt nach Informationen der
„Köln . Ztg ." an Berliner zuständiger Stelle am 2. Oktober
in Kraft und gilt jeweils für die Dauer von vier Tagen.
Die Bekanntgabe der Bestimmungen , welche Arten von Wild
und Geflügel in die Fleischkarte einbezogen werden, erfolgt
ln den nächsten Tagen.

Vermischtes.

Die schweren Verluste der Russen . Die Rüsten
iit wieder überall mit größter Heftigkeit an . Unsere
tzen schlugen jedoch alle Angriffe ab und vermochten
Stellungen unverändert zu behaupten . Dabet wurde
«chtet, daß die Russen diesmal in der Regel bis zu sechs
wfeinander folgende dichte Angriffswellen vorschickten.
Offiziere, die bisher gewöhnlich mit dem vierten Gliede
ikgangen waren , begleiteten diesmal bereits die erste
Wreihe . Hinter jeder Welle folgten wieder Offiziere
Peitschen , die die Rolle von Gendarmen zu ver-

jt und darauf zu achten hatten , daß niemand zurückbleibt,
diesen Wellen , die angesichts ihrer Dichte kaum mehr
den Schwarmlinien des modernen Jnfanteriekampfes
lichen werden können, folgten geschlossene Kolonnen,
Tngriffsformation , die zu Zeiten Napoleons üblich war.
dieser Taktik waren nach Feststellung eines Kriegsbericht¬
ers der „Voss. Ztg ." selbstverständlich die Verluste der
to wieder außergewöhnlich schwer.
Km die Bahnlinie Lemberg - Tarnopol kämpfen
Bussen ebenso erbittert wie erfolglos . Seit sieben Tagen

im Raume westlich von Zaloscze die Kämpfe mit
'' ordentlicher Heftigkeit an . Immer neue russische Truppen¬

stürmen gegen die dortigen Stellungen der Berbün-
. Die Richtung der russischen Vorstöße geht nachE noffenbar mit dem Ziel, die wichtige Bahnlinie

„ - Tärnopol zu erreichen . In der Erkenntnis dieser
ht dxr Russen ist der Widerstand der Verbündeten
O zähe und die Russen müssen ganze Regimenter
"««. um den bescheidensten Raumgewinn « erzielen.

Aus der Reichshauptstadt « Durch einen
Straßenbahnzusammenstoß,  der leicht unabseh¬
bare Folgen hätte haben können, wurde nur eine Person
verletzt. Unter den Fahrgästen des von der Stralauer Sette
nach Treptow fahrenden Wagens war , als sie die Gefahr
erkannten , eine Panik ausgebrochen . Sie beruhigten sich
bald , als sie sahen , daß ein größeres Unglück durch recht-
zeitiges Bremsen beider Führer abgewendet war . — Durch
sonstige StraßenbaynunfÜlle  wurden6Personen
verletzt, von denen zwei schwere Gehirnerschütterungen und
eine einen schweren Schädelbruch erlitten . — Eine geris¬
sene Betrügerin  wurde von einer Berliner Straf-
kammer zu neun Monaten Gefängnis verurteilt . Die An¬
geklagte war eine Zeit lang die Geliebte eines Dr . H., von
dem sie wußte , daß er ein Guthaben bei einer Stendaler
Bank hatte . Als „Frau " des Arztes wurden ihr auch von
der Bank auf telegraphische Aufforderung 900 M. geschickt.
— Ein erschütterndesEreignis  trug sich auf dem
Bahnhof Baumschulenweg zu. Dort riß sich plötzlich ein
Mann , der bis dahin ruhig mit seiner Frau untergefaßt da-
gestanden hatte , los und stürzte gegen die Maschine, die sich
noch in voller Fahrt befand und über ihn hinwegrollte.
Eine ungeheure Aufregung bemächtigte sich der Menfchen-
maffen. Die Frau des überfahrenen verfiel auf dem Bahn¬
hof in Schreikrämpfe und vermehrte somit die Erregung , die
sich erst nach Bergung der Leiche des Selbstmörders legte.

Der Mord im Kieferhain . Vor einiger Zeit fand
man bei Hamburg im Kiefernholz in der Nähe der Chaussee
Beraedorf -Geesthacht die Leiche eines ManneS mit zer¬
trümmerten Schädel , die einen halben Meter tief einge¬
scharrt war . Wie bisher festaestellt wurde , ist der Ermordete
ein dänischer Maler . Des Mordes dringend verdächtig ist
ein Mann , namens Ebert aus Freyenstein , Ostprtegnttz, der
von Beruf Maurer , zuletzt Knecht war . Er ist ein rück-
fälliger , schon mit Zuchthaus vorbestrafter Dieb^ der im
Februar 1915 aus der Irrenanstalt entwich. Es besteht
oer Verdacht , daß er den Maler Mortensen ermordete und
beraubte und daraus den Namen seinen Opfers geführt hat,
um daS Verbrechen , zugleich feine ganze eigene Vergangen¬
heit zu verdecken . Dieser Verdacht ist um so berechtigter,
als Ebert nachdem die Entdeckung des Verbrechens weiter
bekannt geworden war , aus seinem letzten Aufenthaltsort,
Hankensbüttel , entflohen ist und sich seitdem verborgen hält.

Eine schwere Explosion ereignete sich in der Pulver-
und Waffenfabrik von Dudest bei Bukarest . Der König unb
der Kriegsminister begaben sich sogleich auf den Schauplatz
des Unglücks . Die Explosion erfolgte um 10 Uhr vormittags.
Es explodierten nacheinander zwei Ätherbehälter . Ein Alko¬
holbehälter brannte aus . Die Hauptmagazine , die große
Mengen Äther und Alkohol enthalten , sind unbeschädigt ge¬
blieben . Vernichtet sind 10 000 Kilogramm Äther und 6000
Kilogramm Alkohol . Der Betrieb des Werkes wird aufrecht
erhalten . 62 Personen wurden getötet , 108 Personen ver¬
lebt - von denen die meisten Brandwunden erlitten. Unter
den' Toten befinden sich der Vorsteher des Werkes Oberst
Albu und der Betriebsleiter Hauptmann Savopol.

Ein Kriegsgottesdienst auf Preußens höchstem
Berge wird kommenden Sonntag in der Sankt Laurentius-
Kapelle lauf dem Schneekoppengipfel abgehalten werden.
Dort steht an der preußisch -österreichischen Grenze seit1681
die von einem Grafen Schaffgotsch mit fünf Viertel Meter
dicken Mauern erbaute , dem heiligen Laurentius geweihte
Koppenkapelle . Diese war laut „Deutsch. Tagztg ." früher
jährlich fünfmal zum Gottesdienst geöffnet, den stets Warm-
brunner Mönche abhiellen . Nach der Aushebung der Klöster
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viele hollän-
difcheFamilien
haben etwa tausend
Kinder auS dem
Rheinland und
Westfalen rin ge¬
laden, ihre Feri¬
en in Holland zu-
zubringen. ES find
bereits 400 Kinder
angekommen, wei¬
tere 500 werden
demnächst erwar¬
tet. Man erwägt,
ob auch Kinder auS
enlfernterenTeilen
Deutschlands ein»
gladen werden sol¬
len.

Kriegsdichtung.
Sehnsucht.

Durch fremde Länder , die ich kaum geahnt,
Hat mir der Krieg den rauhen Weg gebahnt.'
Fremd ist mir alles , HauS und Baum und Stein,
Allein vertraut der Sterne blaffe, Schein
Und eines Mädchens lockendhelles Lachen,
Das mir am Abend vor dem Dorf erscholl—

In Schein und Lachen fühl ich sehnsuchtsvoll,
In weiter Ferne meine Heimat wachen . . .

Leo Heller.



Statt besonderer Anzeige!

TodeS'Anzeige.
Heute morgen entschlief sanft nach langem , mit

grosser Geduld ertragenem Leiden , im Alter von

76 Jahren , unsere liebe Mutter , Grossmutter , Schwester,

Schwägerin - und Tante \ .

Frau

I Marie REerkelbach
geb . Gerhard.

Im Namen der Hinterbliebenen
in tiefem Schmerz:

Emma Wiek, geb. Merkelbach,

Ludwig Wiek,
Rudolf Wiek.

Grenzhausen , den 13 . August 1916.

Die Beerdigung  findet am Dienstag , den
15 . August , nachmittags 1VS Uhr statt.

V

Verlobte
und

Kriegsgetraute
besichtigen vor Einkauf ihrer

Mööef-Ausstattung
in ihrem eigenen Interesse unsere sehenswerte

Ausstellung.

Danzig& Steinhardt Nachf.
Inhaber : Carl Stern

COBLENZ= Altlöhrtor 17.

Zigaretten
direkt von der Fabrik
zu Originalpreisen

100 Zig. Kleinnerft- 1,8 Pfg. 130

" " 3 " , S .-1« 0 „ . .. 4,2 .? S .7S
l ? ° 6,2 .. 3 .90
ohne jeden Zuschlag für neue

Steuer- und Zollerhöhung

Zigarettenfabrik « “ jgg“
KÖLN,  Ehrenstrasse 34.

Es ist Zeit
für die Zukunft der schulent¬
lassenen Jugend zu sorgen.

Eltern
werden dargpf aufmerksam ge¬
macht , dass kein anderer Beruf
wie der kaufmännische , ihren

Kindern
sind zwar nicht nur den Söhnen,
sondern insbesondere auch den
Töchtern , schneller

■sichere Existenz
b'etet , da solche je nach ihrer
Vorbildung schon nach kurzer
Ausbildungszeit gut bezahlte
ptiro - oder Kontorstellen be¬kleiden können.

Sorgfältige , gewissenhafte
Ausbildung erfolgt in der

Kelrannlmachmt;

«r
Son

Am 15 . August 1916 tritt eine NachtragsbekaiiN

9tr . W . I . 1464/7 . 16 . K. R. A ., betreffend:

„Berätttzerimgs-, Verarbeitung
Bewegungsverbot für Web-, °
Wirk- und Strickgarne vom 31.
her 1915 (W. I- 761/12 . 15. KRa,

in Kraft.

Der genaue Wortlaut dieser Nachtragsbekanntmach JJj £
die an dieser Stelle hingewiesen wird , ist inden amtlicheni

veröffentlicht und bei den Polizeibehörden einzusehen.

Kommandantur der Fest
Coblenz -Elirenbreitstein

Abt . la 1 - Nr . 12131.

Bekanntmachung^

0p0tt<

10# «*

Hk

Privaten Handelsschule
von Bernd Bohne , Neuwied,
Bahnhofstr 71, Fernspr . 432.

Prospekt frei
Tages - und Abendkurse.

Beginn jederzeit.
Die Schule besteht über 10 Jahre,

lOOO Referenzen

Ycrkaifsstelle
unfern

Oognac Rum
u . ^Vrrac

in preise von Mk.1.80 bir 8.—
und höher per Flasche

befindet fich

ApothkleGrenzhMseil
Carl Kallmann & Co., Import-

Am 15 . August 1916 tritt eine Bekannt

Nr . W . III . 3500/7 . 16 . K . R . A . betreffend:

„Beschlagnahme, Verwendung un giment
äntzerung von Bastfasern (Jute , zst^
Ramie , europäischer und autzeilO/71
päischer Hans) und von Erzeug ^
ans Bastfasern" mlmai

in Kraft . «s -, -
j ui

Der genaue Wortlaut dieser Bekannt « di

auf die an dieser Stelle hingewiesen wirb , ist in d« chung

lichen Zeitungen veröffentlicht und bei den Polizeil

einzusehen. iickgar

Korumamiantur der Fest « JSgeb*
Coblenz -Ehreiibreitstein . 0öee3e

Abt . Ia . 1 ~ Nc . 12274.

WeiagroUmdlung Mainz.

2
stehen zu verkaufen , ein ganz
neuer und ein noch nicht lang
gebrauchter mit Vorder - nnd
Hinler -Schrauben.

Johannes Gecks 4.
in

Hartenfels.

Wer verkauft fein Kau»

ev. mit Geschäft od . sonst günst
Anwesen hier od . Umg . ? Off.
unt . V . 278 an DauBe 8 6o.
6 . IN. ß. H., Köln a . RR . zur
Weiterbeförderung.

3 oder4 Zimmer, Küche und
Zubehör zu vermieten.

Wo sagt die Expedition ds.
Blattes.

Lüpf«
Einige Hund , echte Haar¬
zöpfe v . 8 bis 10 -^ . u . höh.
zu verkaufen.

Oscar Müller,
Coblenz Rheinstr. 5, Löhr-
rondell 87 , neben d . Traube.

Koste KrMgoqneUe für
allen Haarerefatz.

Holzversteigeruni
--Am Dointrsta«. den 17. ds. SM®,«

gjifbsr
Uachmtltag» von 8 Uhr ab. Ken §i

werden im M sp

Distrikt Hessenhaii,
auf dem Mittelweg , im Stadtwald von Vallendar , iij
versteigert:

462 nn Eichen lohknüppel
Vallendar,  den 12 . August 1916.

Der Bürgermeister!
gez. Dr . Schneeweis.

„2Eo Sölla “ —Wasch■ExtraklI
und

T eilchen -Seifenpulver
„MOSELGOLD'

mit wunderschönen<8eschenkeinlagen bietet lleberraschu
Groß und Klein.

IlvderaU käuflich,
Alleiniger Fabrikant:

tem. los. Krepete, Coblenz
KOnlgl. PrenS. nnd Großh- Bad. Hoflieferant. — Dampffeifen-Faij

Anordnung.
Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe , welche sich

im Erntejahr 1916 selbst versorge » wollen , haben bis zum
16 . August 1916 bei der Drtsbehörde des Wohnortes die
schriftliche Erklärung abzugeben , daß sie die Selbstversorgung
beanspruchen . Gleichzeitig haben dieselben nachzuweisen , daß
sie am 16 . August 1916 genügende Brotgetreideoorräte zu
ihrer eigenen Ernährung und zur Ernährung der von ihnen
zu benennenden dem Haushalt angehörigen zu versorgenden
Personen bis zum 16 . August 1917 besitzen . Als Maßstab
für die Berechnung des Bedarfs zur Selbstversorgung sind
vorbehaltlich anderweiter Festsetzung des Landes - Getreideamts

zu berechnen.9 kg Brotgetreide auf den Kopf und Monat

Montabaur,  den 8 . August 1916.

Der Vorsitzende des Krnsausschuffes:
B ertuch.

Vorstehendes wird zur Kenntnisnahme gebracht . Die
schriftlichen  Anträge auf Selbstversorgung werden in den
Dienststunden (Vormittags ) bis zum l5 . ds / Mts . entgegen-
genommen . © pater eingehende Anträge bleiben unberück¬
sichtigt.

H ö h r , den 10 . August 1916.

D r . Arnold,  Bürgermeister.

Kxxjooeeoeoxxxxxxx

5 U7j.. Große Menge«Bntt«
köntten diejenigen Landwirte verkaufe«!
welche die Milch mit einer erstklassige«

Centrifnge verarbeiten.

8 . «El Tie Anschaffnngskvsten machen sich i«
kurzer Zeit bezahlt.

( - HrBRIalBge Miltö- eenfrifugen
Ä schon von 50 Ulk . an.

m  Meitgrstendste Garantie ! Günstige Kedingange « '
JK Preislisten kostenfrei:

% Hermann Rosenthal
2 Industrie landm . Maschinen nnd Geräte
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